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Projekt
„Aufstiegsqualifizierung 

chronisch kranker und / oder 
behinderter Frauen in 

Dienstleistungsberufen“
Ein Projekt im Rahmen der Initiative 

Regionen stärken Frauen (BAR) 2005
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„Niemand darf wegen seiner 
Behinderung benachteiligt 

werden.“

(Grundgesetz Artikel 3, Absatz 3, 
Satz 2)
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Hintergrund

• EU: Chancengleichheit für Menschen mit 
Behinderungen: ein europäischer Aktionsplan 
(2004-2010)

• Vereinte Nationen 2006: Mehr Schutz der 
Rechte von Menschen mit Behinderungen!

� Hier besonders: Beseitigung der Mehrfach-
Diskriminierung behinderter Frauen / Mädchen!
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Hintergrund
� BRD: 2005 gab es insgesamt 8,6 Millionen behinderte 

Menschen (6,7 Mill. schwerbehindert), davon waren 46%  
Frauen (Mikrozensus 2005).

� NRW: 2005 gab es 1.637.650 schwerbehinderte Menschen,
davon waren 788.725 Frauen (Statistisches Landesamt NRW, 2007).

� Stadt Hamm: 2005 gab es insgesamt 19.469
schwerbehinderte Menschen, davon waren 9.441 Frauen.
3.261 Frauen waren im erwerbsfähigen Alter (Statistisches
Landesamt NRW, 2007).

� Kreis Unna: 2005 gab es insgesamt 50.434 schwer-
behinderte Menschen, davon waren 23.446 Frauen.
9.928 Frauen waren im erwerbsfähigen Alter (Statistisches 
Landesamt NRW, 2007).
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Projektstrukturen
� Beginn: Nov. 2005
� Laufzeit: 2 Jahre (Region: Stadt Hamm / Kreis 

Unna)
� Ziel: Handlungsempfehlungen zur Optimierung 

der Karrierechancen von behinderten und/oder 
chronisch kranken Frauen für die Unternehmen 
entwickeln.

� Datengewinnung: Fragebögen, 
leitfadengestützte Interviews (Frauen / 
Experten), Workshops
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Projektstrukturen
InterviewpartnerInnen

• Betroffene Frauen aus folgenden Unternehmen:
IKEA Kamen, WOOLWORTH Unna, DHL Unna, 
JVA Schwerte, OLG Hamm, AWO Lünen, BZW 
Lünen, Stadt Schwerte, Stadt Hamm, BFW 
Hamm, St. Barbara Klinik Hamm, Kreis Unna 

• Experten: Schwerbehindertenbeauftragte, 
Netzwerk NRW, Fürsorgestellen, 
Integrationsfachdienste, Behindertenkoordinator, 
Selbsthilfegruppenkoordinatorin
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Berufskategorien
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Erste Ergebnisse Fragebögen (n=27)
- Soziobiografische Daten –

Alter (Mittelwert): 46,19 Jahre (von 23 – 58 Jahre)
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Erste Ergebnisse Fragebögen (n=27)
- Soziobiografische Daten -

� Jahre der Berufstätigkeit 
� 25,61 Jahre (Mittelwert)
� Wöchentliche Arbeitszeit
� 35,18 Stunden (Mittelwert)
� Unterbrechung der Berufstätigkeit: 19 Frauen
� Gründe:
• Behinderung / Erkrankung: 10 Frauen
• Kindererziehung: 7 Frauen
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Erste Ergebnisse Fragebögen (n=27)
- Soziobiografische Daten -

• In einer Führungsposition: 3 Frauen
• Schweregrad der Behinderung
� 61, 30 % (Mittelwert)
• Jahre der Behinderung
� 20,33 Jahre (Mittelwert)
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Art der Behinderungen
Auswertung der Befragung: Art der chronischen Erkra nkung / Behinderung
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Fragebogen – Beispiel 

Die Ärzte drücken sich 
immer so verständlich 
aus, wie ich es mir 
wünsche.

Trifft vollkommen 
zu

Es ist keine Ver-
besserung mehr 
möglich.

Trifft teilweise zu

Einiges könnte 
verbessert werden.

Trifft überhaupt 
nicht zu

Es bestehen deut-
liche Mängel.

0         10        20       30       40        50        60    70        80       90       100
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Themenfeld 1: Beeinträchtigung
Durchschnittlicher Grad der 

Zustimmung zur Aussage (0-100%)

46,54%
38,00%

0,00%
10,00%
20,00%
30,00%
40,00%
50,00%

Meine Behinderung /
chronische Erkrankung
beeinträchtigt mich in

meinem Berufsalltag kaum

Meine Behinderung /
chronische Erkrankung hat
mich bezogen auf meine
Aufstiegschancen nicht

beeinträchtigt
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Beeinträchtigung
- Qualitative (Einzel-) Nennungen

1. Was beeinträchtigt Sie am meisten?
� Einschränkung der Beweglichkeit, Angst, 

Schmerzen, fehlende Akzeptanz der 
Mitarbeiter, u. a.

2. Was würden Sie sich wünschen, um den 
Arbeitsalltag besser bewältigen zu können ?

� Hilfe (beim Heben, Stehpult), Gesundheit, 
Verständnis, mehr Akzeptanz,  Infos, u. a.

� Stundenreduzierung, mehr Auszeiten, u. a. 
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Themenfeld 2: Arbeitgeber
Durchschnittlicher Grad der 

Zustimmung zur Aussage (0-100%)

74,23%
79,23% 82,38%

0,00%
10,00%
20,00%
30,00%
40,00%
50,00%
60,00%
70,00%
80,00%
90,00%

100,00%

Mein Arbeitgeber
unterstützt mich
ausreichend im

Arbeitsalltag

Mein Arbeitgeber
nimmt meine

Einschränkungen
ernst

Mein Arbeitgeber
akzeptiert

vorwurfsfrei, dass ich
aufgrund meiner

Behinderung mehr
Ausfallzeiten habe
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Arbeitgeber
qualitative (Einzel-) Nennungen

1. Welche Unterstützung durch den 
Arbeitgeber wünschen Sie sich zusätzlich?

� Stundenreduzierung, Behinderung ernst 
nehmen, behindertengerechter Arbeitsplatz, 
Entlastung, Supervision, u. a. 
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Themenfeld 3: Öffentlichkeit

Durchschnittlicher Grad der Zustimmung zur 
Aussage (0-100%)

29,57%
45,77%

71,43%

0,00%
20,00%
40,00%
60,00%
80,00%

100,00%

Die Interessen von behinderten /
chronisch kranken Frauen werden 
ausreichend in der Öffentlichkeit

vertreten 
(z.B. durch Selbsthilfegruppen, in

den M edien).

Der Gesetzesgeber hat eine
ausreichende Gesetzesgrundlage 
für behinderte / chronisch kranke

Frauen geschaffen.

Öffentliche Stellen wie z.B. die
Fürsorgestelle / der

Integrationsfachdienst 
sind ausreichend ansprechbar und

informieren umfassend.
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Öffentlichkeit
qualitative (Einzel-) Nennungen

1. Die Interessen werden in der Öffentlichkeit 
ausreichend vertreten?

� Mehr Öffentlichkeitsarbeit, nicht nur Behinderte 
im Rollstuhl sehen, mehr Verständnis, mehr 
Information und Aufklärung, u. a. 

2. Ausreichende Gesetzesgrundlage?
� Teilzeitrente, Anerkennung Prozente, 

Kündigungsschutz fraglich, verständlichere 
Gesetze, kürzere Verwaltungswege, geringere 
Zuzahlung, keine Ausgleichszahlung, u. a. 
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Öffentlichkeit
qualitative (Einzel-) Nennungen

3. Öffentliche Stellen (z. B. Fürsorgestelle, 
Integrationsfachdienst) sind ausreichend 
ansprechbar und informieren umfassend?

� Nicht bekannt / kein Kontakt (Anträge alleine 
gestellt), Krankenkassen sollten besser 
informieren, Job Center / Agentur für Arbeit 
informiert schlecht bis gar nicht, u. a.
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Leitfaden gestützte Interviews 
Frauen n=16 

- Zusammenfassende Analyse -

Verlauf
� Erkrankung nimmt viel Lebensenergie... 

Arbeitsalltag
� Hoher Zeitdruck, zu wenig Ruhepausen, hohe 

Belastung, nach der Arbeit sehr erschöpft…
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Interview Frauen
- Analyse -

Auswirkungen
� Schnell erschöpft, „Zu Hause geht gar 

nichts mehr…“ (CK 10)
� Ungewissheit, ob man arbeiten kann
� Man will Kollegen nicht nerven
� Andere nicht um Hilfe bitten
� Angst um den Arbeitplatz
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Interview Frauen
- Analyse -

Bewältigungsstrategien
� Negierung: Zähne zusammenbeißen, sich nicht 

hängen lassen, Schmerzen verdrängen, Augen 
zu und durch, nicht auffallen, nicht über 
Behinderung nachdenken …

� Persönlichkeit: Offenheit, Selbstdisziplin, gutes 
Zeitmanagement, kämpfen, sich über das 
freuen, was man kann …

� Arbeit: Pausen machen, u. a. 
� Hobbys: Sport, Musik, Entspannung, Tagebuch, 

u. a.
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Beruflicher Aufstieg
� Kaum Aufstiegswunsch / Karriere nicht unbedingt 

gewollt.
� Krankheit behindert den Aufstiegswunsch
� Behinderung beeinträchtigt bereits die Ausbildung
� Zufrieden sein mit dem Ist - Zustand, u. a.
Wünsche Beruf
� Gute Atmosphäre, geduldige Kollegen, 

Weiterqualifizierung, es bis zur Rente schaffen, 
Arbeitszeit reduzieren, u. a.

Interview Frauen
- Analyse-
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Interview Frauen
– Analyse -

Wünsche nach Unterstützung
� Mehr Verständnis, die Möglichkeit mehr 

Selbstbewusstsein zu entwickeln, Assistenz, 
kompetente Anlaufstelle, Stundenreduzierung, 
u. a.

Verbesserungsvorschläge bzgl. des 
Arbeitplatzes

� Angepasstes Mobiliar, keine Überkopfarbeit, 
Entlastung durch mehr Mitarbeiter, 
Gesundheitsvorsorge am Arbeitplatz, u. a.
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Fazit
- Erste Ergebnisse -

• Durchweg positiv: 
Schwerbehindertenvertretungen

• Arbeit zu haben – toller Erfolg –
• Karriere? Eher nicht  
• Benötigen hohen Energieaufwand
• Bedarf an supervisiorischer Begleitung
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Fazit
- Erste Ergebnisse -

• Mehr Öffentlichkeitsarbeit
• Verständnisarbeit in den Unternehmen 

(Zunahme der chronischen Erkrankungen durch 
demografische Entwicklung)

• Zentralisierung der Beratung und 
Information

• Wunsch nach Teilzeitrente gerecht werden
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1. Workshop
„Umgang mit der eigenen Behinderung und / oder 
chronischen Erkrankung  im Berufsalltag“

2. Workshop
„Entwicklung von Handlungsstrategien zur Optimierung 
des eigenen Energiehaushaltes für behinderte und / 
oder chronisch kranke Frauen im Arbeitsleben“

Workshops
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1. Workshop
- Fazit -

• Inwieweit käme für Sie eine 
Weiterqualifizierung in Frage?

� Eher nicht

• Unter optimalsten Bedingungen?
� Alle zu 100%!
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2. Workshop
- Fazit -

Optimierung der 
Weiterqualifizierung

� Informationsgestaltung über 
Weiterbildung

� Anregungen ernst nehmen
� Anreize
� Eigenleistung: Freizeit, 

Eigenkapital, Transparenz der 
Einschränkungen

� Besondere 
Rahmenbedingungen: 
Mobiliar, mehr Pausen, 
saubere Luft, Verständnis

Optimierung des eigenen 
Energiehaushaltes

� Energiewaage

� Aktivitätenliste

� Liste von Beratungsstellen und 
Selbsthilfegruppen

� Entspannungstraining
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Experteninterviews (n=11)
- kurze Analyse -

• Behinderte Frauen müssen kämpfen und
Belastungen aushalten.

• Aufstiegschancen: Nein, nur in Einzelfällen
• Bedarfe:
� Schulungen für Kollegen und Vorgesetzte
� Selbstbewusstseinstraining
� Stressbewältigung, Entlastung
� Casemanagement (Beratung/Information)
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AUSBLICK
• Supervisionsgruppe für behinderte 

Mitarbeiterinnen Stadt Schwerte
• Supervisionsgruppe für behinderte 

Führungskräfte 
• Treffen der 

Schwerbehindertenvertretungen
• Handlungsempfehlungen für die 

Unternehmen 
• Öffentlichkeitsarbeit
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Danke für Ihre 
Aufmerksamkeit !

Christiane Kröger
Projektleitung


